
Verschiebung von b > p „ist ebenfalls etwa in die Mitte des 8. Jh.’s zu setzen“
(ebd., S. 281). Schließlich wird aus der Darstellung von Schwarz gefolgert, dass
er das Bairische überhaupt als das Ursprungsgebiet der Zweiten Lautverschie¬
bung angesehen habe.”

Ohne sich mit der althochdeutschen Überlieferung und der Integrierung der
antik-romanischen Ortsnamen im Einzelnen auseinander zu setzen/ doch unter
Anwendung der strukturellen Argumentation und der Heranziehung von bairi¬
schen Lehnwörtern in den südlichen romanischen und slowenischen An¬
schlussgebieten hat Eberhard Kranzmayer 1956 in seiner Historischen Laut¬
geographie des gesamtbairischen Dialektraumes andere Datierungen der Zwei¬
ten Lautverschiebung im Bairischen vorgetragen. So heißt es dezidiert:

Durch die Lautverschiebung sind gegen 700 pff und ff aus germ. p, tß
und ßß aus germ. 1 und kch und ch aus germ, k entstanden; im Laufe des
8. Jhs. entwickelten sich t aus germ. d, p und -pp- aus germ. b und -bb-.
Die Entwicklung der ahd. Affrikaten und Starkreibelaute für germ. p , /, k
aber erfolgte in zeitgleichen Reihenschritten ohne phonologische Stö¬
rungen, während als Ausläufer selbst die etwas spätere Umwandlung
von germ. <7, b , g zu ahd. /, p, *-gg- in den Reihenschritten aus triftigen
Gründen [...] gestört wurde. (Kranzmayer 1956, S. 97)

Gegenüber Schwarz setzt also Kranzmayer die Tenuesverschiebung „gegen
700“, also erst ins ausgehende 7. Jahrhundert, an, rechnet in struktureller Weise
mit einer gleichzeitigen Durchführung für alle drei Tenues und wendet sich
ausdrücklich gegen eine zeitliche Stufung. Letztere nimmt er jedoch für die als
„Ausläufer der hd. Lautverschiebung“ bezeichnete Medienverschiebung an, für
die er folgende Datierung nennt: „Zuerst, schon um 750 brach der Wandel von
d zu / hervor. Dagegen ist der parallele Wandel von b zu p [...] im Bairischen
erst zwanzig Jahre später, ungefähr um 770, urkundlich greifbar“ (Kranzmayer
1956, S. 76).

Begründet wird diese „kurze Spanne zwischen 750 und 770“ mit bairischen
Lehnwörtern im Romanisch-Grödnerischen und Trentinischen, die anlautendes
b- und inlautendes -t aufweisen. Die „triftigen phonologischen Gründe“ für die
Störung von Reihenschritten liegen in neuem d aus germ. ß, dem „das alte d
ausweichen musste, wollte es sich nicht in die Gefahr begeben, mit dem neuen
d aus germ. ß durcheinander zu geraten“ (Kranzmayer 1956, S. 77). Vorstufe
des neuen Verschlusslautes war die für die Zeit „um 750“ angesetzte Stimm-
haftwerdung von ß > d als Zwischenstufe.

2*

4 Nach Kranzmayer erfolgte also die

2 So Schwerdt 2000, S. 192 und 277, die dies aus der geschichtlichen Darstellung von
Schwarz 1927, S. 254-261 folgert.

1 Aus diesem Grund übergeht Schwerdt 2000 Kranzmayer 1956, wenn sie auf seine
Darstellung auch in einer Fußnote auf S. 192 hinweist.

4 Eine Zusammenfassung gibt Kranzmayer 1956, S. 15 in der Einleitung. Dort heißt es
zur Medienverschiebung von b etwas abweichend: „Der parallelle Wandel von b zup
kam im Bairischen erst zwischen 770 und 780 zum Ausbruch.“
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